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Fortschritt oder Rückschritt? 

1 

In den nächsten 24 Stunden wird in Liechten­
stein eine wichtige Entscheidung fallen. In einer 
Volksabstimmung wird darüber entschieden 
werden, ob sich die liechtensteinische Landwirt­
schaft in Zukunft n9ch wird behaupten können, 
oder nicht. Es geht um das wichtigste Werk­
zeug des Bauern, den Boden. Nicht umsonst ha­
ben wir in den letzten Tagen in einer Artikel­
folge darauf hingewiesen, wie überaus wichtig 
die bevorstehende Entscheidung sein wird. In­
zwischen hat auch unsere Volksvertretung und 
unsere Landesregierung eine Botschaft an das 
liechtensteinische Volk gerichtet, in welcher es 
u. a. heißt: 

Der Boden ist für jeden Bauern, gleichgültig, 
ob sein Betrieb klein oder groß ist, der wichtig­
ste Produktionsfaktor. Das Ausmaß und die 
Rentabilität der landwirtschaftlichen Produktion 
hängt wesentlich vom Zerstüdcelungsgrad eines 
Betriebes ab. Seit jeher ist in Liechtenstein der 
Kleinbetrieb mit einer Vielzahl von verstreuten 
Parzellen vorherrschend. Der verstreut liegende 
Boden wurde in den früheren Jahrzehnten ohne 
großen Maschineneinsatz zum Teil mit einfa­
chen Werkzeugen, aber unter starkem Einsatz 
von Arbeitskräften bewirtschaftet. Diese Form 
der Landwirtschaft konnte weder als rückstän­
dig noch als unproduktiv bezeichnet werden. 
Den Anforderungen der damaligen Zeit war Ge­
nüge getan, denn auch anderswo wurde nicht 
anders gewirtschaftet. Diese Situation änderte 
sich aber schlagartig mit dem Einsetzen der In­
dustrialisierung und dem technischen Fortschritt. 
Insbesondere seit Ende des zweiten Weltkrie­
ges war ein rapider technischer Aufschwung, 
verbunden mit einer rasch anwachsenden Indu­
strialisierung zu erkennen. Die Folge war das 
Absinken der in der Landwirtschaft tätigen Be­
völkerung unter ein Fünftel der gesamten Ein­
wohnerschalt. Gleichzeitig machte sich mehr und 
mehr ein Mangel an Arbeitskräften bemerkbar, 
der sich in den letzten Jahren stark zuspitzte. 
Die einzig mögliche Reaktion war eine ver­
stärkte Mechanisierung der Betriebe. Es war 
nicht mehr der Häufelpflug und der Schwaden­
rechen, mit dem die landwirtschaftliche Produk­
tion vorgenommen wurde, sondern es gelang­
ten immer mehr Maschinen zum Einsatz, die 
komplizierte und zeitraubende Arbeitsgänge, 
für die früher unzählige Handarbeitsstunden 
notwendig waren, fließbandartig erledigten. 
Mähdrescher, Feldhächsler, Heuladevorrichtun­
gen etc. ersetzten immer mehr die fehlenden 
Arbeitskräfte, förderten aber die Produktivität 
der Arbeit ganz enorm. Es ist erfreulich festzu­
stellen, daß die liechtensteinischen Bauern eine 
möglichst hohe Stufe der Leistungsfähigkeit ih­
rer Betriebe anstreben. Es erhebt sich aber 
gleichzeitig die berechtigte Frage, ob der ange­
strebte Effekt überhaupt bei der herrschenden 
Parzellierung erreichbar ist. Diese Frage muß 
rundweg verneint werden, weil die Praxis ge­
zeigt hat, daß die erzielbaren Stundenleistun­

gen infolge der starken BodenzerstUckelung nur 
zu höchstens 50 Prozent erreicht werden kön­
nen. Diese Situation zeigt, daß nach agrarpoliti-
schen Maßnahmen gegriffen werden muß, die 
der Landwirtschaft die Möglichkeit geben, die 
zur Verfügung stehenden technischen Mittel 
möglichst wirksam einzusetzen. Diese agTarpo-
litische Maßnahme kann nur die Güterzusam­
menlegung sein. 

Die raschen technischen Fortschritte und die 
zunehmende Industrialisierung führten nicht 
nur zu einer Mechanisierung der Landwirt­
schaft, sondern auch dazu, daß in den letzten 
Jahren existenzschwache Betriebe aufgelassen 
oder auf eine nebenberufliche Größe reduziert 
werden mußten. Während der Gewerbetreiben­
de, der Industrielle, kurz jeder in der Wirtschaft 
selbständig Tätige sich der vor nichts haltma­
chenden technischen Entwicklung anpassen und 
seinen Betrieb lebensfähig einrichten konnte, 
ist es dem Bauern nicht möglich, die mit eigef 
ner Kraft zu tun. Bei der Schaffung eines lej 
bensfähigen und rentablen, d. h. möglichst aif 
rondierten Betriebes ist er  auf alle übrige; 
Grundeigentümer angewiesen." Flur ~3ur<äi *̂ e' 
gemeinschaftliches Unternehmen, nämlich eine 
Güterzusammenlegung, ist es ihm möglich, die 
Lage des Bodens, also seines wichtigsten Prö-
duktionsfaktors, so zu gestalten, daß er den 
einsetzenden Existenzkampf durchzuhalten ver­
mag. 

Alle Länder des freien Europa legen heute 
das Schwergewicht ihrer Agrarpolitik ganz ein­
deutig auf die Verbesserung der betrieblichen 
Grundlagen eines jeden ihrer Landwirtschafts­
betriebe, worunter in erster Linie die Zusam­
menlegung der verstreuten Parzellen fällt. Die 
freie Welt ist unteilbar; was daher unsere di­
rekten Nachbarn und darüberhinaus die Länder 
der EWG und EFTA auf dem Sektor der Agrar­
politik planen und in die Tat umsetzen, berührt 
auch uns. Wenn auch heute bei den europäi­
schen Zusammenschlüssen die landwirtschaftli­
chen Produkte noch vom freien Austausch aus­
geschlossen werden, so tun wir doch gut daran, 
wenn wir mit der Möglichkeit rechnen, daß die 
Ausklammerung der Agrarprodukte vom freien 
Warenaustausch eines Tages dahinfallen könn­
te. Wenn unsere Bauern noch rechtzeitig auf die 
moderne Betriebsweise umstellen können, wer­
den sie auch diesen schweren Wettbewerb ir­
gendwie bestehen. Die erste und wichtige Vor­
aussetzung für diese dringend nötige Umstel­
lung aber ist die möglichst weitgehende Zusam­
menlegung des Bodens. Zwar wurde in der Kri­
senzeit der dreißiger Jahre mit aller Energie 
und mit Erfolg an der Entwässerung unserer 
Talsohle gearbeitet, die wirklich kostspieligen 
Kanalbauten sowie Drainagearbeiten sind er­
stellt, die wirtsdiaftshemmende starke Parzel­
lierung des privaten Bodens ist aber geblieben. 
Die Zahlen der nachfolgenden Betriebszählungs­
statistik von 1955 sprechen für sich: 
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Betriebs­ 1—5 6—10 11—15 16—20 21—50 über 50 Parz. j e  Parz. Anzahl 
größe Parz. Parz. Parz. Parz. Parz. Parz. Betrieb große Betriebe 

bis 1 ha 336 52 5 1 — — 3 14a 394 
1—3 ha 62 172 120 48 26 — 11 18a 428 
3—5 ha 6 36 90 76 89 1 18 22a 298 
5—10 ha 6 14 33 37 109 • 4 23 29a 203 
10—15 ha  1 2 3 8 15 1 25 46a 30 
über 15 ha 1 1 1 2 8 — 28 92a 13 

Total 412 277 252 172 247 6 12* 26a** 1366 

* Mittelwert pro Betrieb 

Das Zahlenmaterial zeigt, daß für die über­
wiegende Mehrzahl unserer Landwirtschaftsbe­
triebe, und zwar ganz besonders für die haupt­
beruflich bewirtschafteten, die Wettbewerbsla­
ge hoffnungslos ist, wenn nicht in letzter Stun­
de  zur Maßnahme der Güterzusammenlegung 
gegriffen wird, 

** Mittlere Fläche einer Parzelle 

Der Staat hati bis heute große Mittel zur E r  
haltung der Landwirtschaft zur Verfügung ge­
stellt und wird solche weiter bereitstellen müs­
sen. Die Subventionspolitik ist heute aber an 
einem entscheidenden Punkt angelangt. Es wird 
in Zukunft nicht mehr möglich sein, unsere 
Landwirtschaft mit Subventionen allein zu er­

halten. In erster Linie muß nun eine Struktur­
verbesserung vorgenommen werden. Nur wenn 
die „Werkstatt des Bauern" geordnet, die star­
ke Parzellierung also behoben ist, können die 
Subventionen den ihnen zugedachten Zweck er­
füllen. Wird dies nicht erreicht, so könnte mit 
Recht behauptet werden, daß die Subventionen 
in ein Faß ohne Boden geschüttet werden. 

In weiten Kreisen der Bevölkerung scheinen 
oft unklare Vorstellungen über die Güterzusam­
menlegung zu bestehen. Da unsere Kulturland­
fläche beschränkt ist, wird niemals ein Arron-
dierungsgrad, wie er in Deutschland und ander-
orts angestrebt wird, in Betracht gezogen wer­
den können. Wir werden auf die zukünftige 
Entwicklung der Dörfer Rücksicht nehmen und 
bei der Ausführung der Gesamtmelioration den 
besonderen liechtensteinischen Verhältnissen 
Rechnung tragen müssen. So wird die Bauzone 
oder das bereits Uberbaute Gebiet einer Ge­
meinde durch eine Zusammenlegung nidit be­
rührt werden. Die anschließend an die Bauzone 
geschaffene Reservezone wird zwar in die Zu­
sammenlegung einbezogen, jedoch wird keine 
Parzelle ohne Einwilligung des Efgentümers aus 
dieser Zone in die eigentliche Landwirtschafts-

,vjarJLagk^var,daru „Erst, jene .Grundstücke, 
die außerhalb der Sauzone und Reservezone 
liegen, werden als bäuerlicher Grundbesitz von 
den vollen Auswirkungen der Zusammenlegung 
erfaßt. 

Audi der Einzelparzellenbesitzer in der land-
wirtsdiaftszone erfährt aus der Bodenzusam­
menlegung einen Vorteil. Seine Parzelle kann 
nämlich durch das Zusammenlegungsverfahren 
entweder an das Grundstück des von ihm be­
vorzugten Pächters verlegt werden oder mit an­
deren Einzelparzellen so zusammengelegt wer­
den, daß sie eine größere zusammenhängende 
Fläche bilden, die selbstverständlich besser ver­
pachtet werden kann. 

Die verfassungsmäßig garantierten Eigen­
tumsrechte werden durch eine Güterzusammen­
legung nicht angetastet und jeder Bodeneigen­
tümer muß den gleichen Bonitätswert bei der 
Neuzuteilung wieder erhalten, den e r  in das 
gemeinsame Werk eingebracht hat. Kleine Ab­
züge von der Fläche sind nur zulässig, wenn 
Wege oder Straßenbauten eine gewisse Boden­
fläche benötigen. 

Solche Straßenbauten werden infolge des ste­
tig zunehmenden Verkehrs immer dringlicher. 
Es ist den Bewohnern verschiedener Dörfer 
nicht mehr zuzumuten, die schädlichen Einwir­
kungen des Durchgangsverkehrs (körperliche 
Gefahren, Lärm, Gesundheitsschädigungen durch 
die Verpestung der Luft etc.) länger auf sich 
zu nehmen. Dieses Problem ist nur durch Um­
fahrungsstraßen zu meistern. Die für solche Um­
fahrungsstraßen nötige Bodenfläche kann nicht 
einigen wenigen Bodeneigentümern weggenom­
men werden, spondern muß der Oeffentlichkeit 
tiurch ein gemeinschaftliches Werk zur Verfü­
gung gestellt werden. Dieses gemeinschaftliche 
Werk ist die Güterzusammenlegung. Nur so ist 
es möglich, alle Bodeneigentümer gleichmäßig 
zu belasten . 

Gedanken zur Volksabstimmung. 
Morgen wird über eine Initiative abgestimmt, 

die von vielen Mitbürgern aus Gutmütigkeit 
unterschrieben wurde oder weil man sie unter 
Vorspiegelung falscher Tatsachen verwirrt und 
aufgehetzt hat. 

Die Botschaft der Regierung, die in den letzt-
ten Tagen in alle Haushalte kam, schafft Klar­
heit über die wirkliche Situation. Die Bodenzu­
sammenlegung scheint mir eine gute Sache zu 
sein. Wenn es auch jeweils vor dem Beschluß 
einer so entscheidenden und wichtigen Angele­
genheit hitztig hergeht, so ist doch sicher, daß 
dort, wo der Boden zusammengelegt wurde, 
schon wenige Jahre nachher nicht mehr 5 Pro­
zent der Bodenbesitzer den früheren Zustand 
zurückwünschen möchten. 

Ueberall wird verbessert, neue Autostraßen 
•werden gebaut, der Wald wird durch neue-We­
ge erschlossen, neue Schulen entstehen,, die In­
dustrie vergrößert ihre Hallen und Werkstätten 
um rationeller arbeiten zu können: ringsum 
Fortschritt. Soll dieser Fortschritt nicht auch der 
Landwirtschaft zugute kommen? Wir dürfen 
unsern Bauernstand nicht vergessen. Wie 
schnell könnte es wieder so weit sein, daß wir 
froh sein müssen, wenn unsere tägliche Ernäh­
rung möglichst weitgehend aus unserem eige­
nen Boden gesichert ist. Eine leistungsfähige 
Landwirtschaft ist hiefür aber eine wichtige 
Voraussetzung. 

Es ist nicht notwendig, daß sich die Boden­
spekulanten des letzten Klafters Ackerboden 
und der hintersten Weide bemächtigen. Wer  
steckt eigentlich hinter dieser Initiative? Sind 
es die Bodenspekulanten, sind es die ewigen 
Querulanten oder sonst jemand der interes­
siert ist, daß es unserem Bauernstand möglichst 
schlecht geht? Um Politik kann es hier sicher 
nicht gehen I 

Wer über die Hintergründe und Folgen der 
Initiative nachdenkt, kann in der morgigen 
Volksabstimmung nur eine Antwort geben: 

N E I N .  

Ein realistisch denkender Liechtensteiner. 

Mit dieser Botschaft sind die stimmberechtig­
ten Bürger unseres Landes über die ganze Be­
deutung des Problemes erschöpfend aufgeklärt 
worden. Man kann nur hoffen, daß sich jeder 
Stimmberechtigte, welchem Stande er auch an­
gehören mag, für den Fortschritt und nicht für 
den Rückschritt entscheiden wird. Denn schließ­
lich würde ein Rückschritt in der Landwirtschaft 
ein Rückschritt für das ganze Volk bedeuten. 
Jeder möge sich das vor Augen halten und sich 
seiner Verantwortung gegenüber Volk und 
Staat bewußt sein. 

Neue Briefmarken 

A u s g a b e  3. O k t o b e r  1 9 6 1 .  

Die Regierung des Fürstentums Liechtenstein bringt an obi­
gem Datum die oben abgebildeten Briefmarken zur Aus­

gabe. t 
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